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NDB-Artikel
 
Lechthaler, Josef Kirchenmusiker, * 31.12.1891 Rattenberg (Tirol), † 21.8.1948
Wien. (katholisch)
 
Genealogie
V →Josef (1854–97), Finanzwache-Kommissar;
 
M Amalia Pfisterer (1858–1907);
 
⚭ Wien 1919 Irma Urtika;
 
1 S.
 
 
Leben
L. erhielt den ersten Musikunterricht als Sängerknabe in Reutte, später am
Benediktinergymnasium in Meran durch Pater Magnus Ortwein. 1910-12
studierte er in Innsbruck Philologie, 1912-14 und seit 1917 Musikwissenschaft
bei →Guido Adler in Wien, gleichzeitig auch Musik an der kirchenmusikalischen
Abteilung der Staatsakademie. 1919 wurde er mit der Arbeit „Die
kirchenmusikalischen Werke von Alexander Utendal“ (ungedr.) promoviert.
Zunächst Musiklehrer an einer Bundeserziehungsanstalt, wurde er 1924
Theorielehrer an der Abteilung für Kirchenmusik der Wiener Staatsakademie,
1931 deren Leiter und gestaltete sie 1933 zu einer Abteilung für Kirchen- und
Schulmusik um. 1938 seiner Funktionen enthoben, wurde er Lehrer an der
Musikschule der Stadt Wien, später wieder an der Reichshochschule für Musik
und erhielt 1945 seine frühere Stellung wieder. Nach einer Umorganisation der
Abteilung für Kirchen- und Schulmusik in zwei getrennte Institute war er bis
zu seinem Tod Leiter der Abteilung für Musikerziehung. Überdies war er u. a.
Vorsitzender der staatlichen Prüfungskommission für Privatmusiklehrer und
Konsulent für Musikerziehung im Bundesministerium für Unterricht. Neben dem
Lehrberuf entfaltete er eine umfassende kompositorische und schriftstellerische
Tätigkeit.
 
Der Meinung von der Inferiorität der Kirchenmusik trat er stets in Wort
und Schrift scharf entgegen, ja forderte gerade für den Kirchenmusiker die
umfassendste Ausbildung. Als Musikerzieher sah er die Aufgabe des Lehrers
darin, „die innere Linie des Schülers zur Entfaltung zu bringen, ihm seine
charakteristische Thematik und Melodik zu wecken“. Durch die Gründung der
„Arbeitsgemeinschaft der Musikerzieher Österreichs“ hat er sich bleibende
Verdienste erworben. In den Kompositionen L.s macht sich zunächst der
Einfluß der Romantik und A. Bruckners geltend (→Klemens Maria Hofbauer-
Jubiläums-Messe, op. 5). Knappheit der Form, gesteigerte Polyphonie und
stilistische Umbruchstendenzen im Harmonischen leiten über zu dem sehr



expressiven „Stabat mater“, op. 15 (1926). Von da an führt ein immer freier
werdender Satz, dessen einzelne Stimmen gerne gregorianisches Melos zur
Basis nehmen, zur „Missa gaudens gaudebo“, op. 25 (1930), in der nach
Art der Nachzeichnungstechnik der letzten niederländ. Schule jede Stimme
für sich aus einem melodischen Kern wächst, und der Zusammenklang aus
diesen Entwicklungen resultiert, ohne daß auf weite Strecken der jeweilige
harmonische Querschnitt maßgebend wird. Instrumentales Gegenstück zu
dieser Messe ist die Orgelphantasie über „In dich hab' ich gehoffet, Herr!“, op.
31 (1930). Eine letzte Abklärung dieses Stils zeigt die „Missa Rosa mystica“,
op. 61 (1948). Die stilbildende Kraft dieser nicht nur für die musica sacra
bedeutungsvollen Impulse ist im Schaffen Anton Heillers, Ernst Tittels u. a.
spürbar.
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